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Im Bereich der Ackerkulturen kann der 
Bedarf an inländischen Bioprodukten 

seit Jahren nicht gedeckt werden. Zwar 
legt die Produktion jährlich leicht zu, 
doch noch immer werden Tausende Ton-

Kultur Titel der Projekte

Braugerste Förderung des Bergackerbaus/Braugerste

Diverse Ackerkulturen Verhütung von Frassschäden durch Schnecken an Bioraps, Zuckerrüben, Sonnenblumen etc.

Futterrüben Rationeller Anbau von Hackfrüchten, insbesondere Futterrüben

Hafer Förderung des Biospeisehaferanbaus

Hirse Anbauversuche mit Biorispenhirse; Förderung des Biohirseanbaus

Kürbiskerne Produktion von Biokürbiskernöl

Lein Anbauversuche mit Biolein; Förderung des Bioleinanbaus

Mais Verhütung von Krähenfrass bei Biokörner- und Silomais

Mühlennebenprodukte Wollschweinemast mit Müllereinebenprodukten

Proteine Entwicklung von einheimischen Proteinträgern als Alternativen zu importierter Soja

Raps Bekämpfung des Rapsglanzkäfers; Förderung des Biorapsanbaus; Aufbau einer Bioraps-Saatgutvermehrung

Soja Förderung des Biosojaanbaus

Sonnenblumenkerne Förderung des Biosonnenblumenanbaus

Weizen Qualitätssicherung des Bioweizens
Bio Suisse

Agronomisch gesehen haben Mischkul-
turen viele Vorteile. Der Unkrautdruck 
ist im Vergleich zu Monokulturen deut-
lich geringer, die Standfestigkeit höher 
und die Ernteeigenschaften sind damit 
besser. Für die Mühlen bedeuten Misch-
kulturen aber vor allem einen Mehrauf-
wand, da für standardisierte Futtermi-
schungen Einzelkomponenten verwen-
det werden. Die Trennung von Misch-
kulturen verursacht Mehrkosten von 
etwa vier Franken pro Dezitonne. Noch 
vor drei Jahren waren die Abnehmer von 
Biofutter deshalb skeptisch gegenüber 
dem Mischkulturenanbau.

Nachdem das FiBL 2009 in einer Stu-
die aufzeigen konnte, dass der Anteil der 
einheimischen Proteinträger am gesam-
ten Eiweissverbrauch in der Biofütterung 
praktisch vernachlässigbar ist, hat die Ar-
beitsgruppe Proteine von Bio Suisse den 

Ackerbaubeiträge fliessen 
auch in die Praxisforschung
Seit 2008 unterstützt Bio Suisse jährlich mit über 100’000 Franken praxisorientierte Forschungsprojekte 
im Ackerbau. Das Geld dazu stammt von den Ackerbaubeiträgen der Produzenten. Die Projekte sollen 
helfen, Lösungen für anbautechnische Schwierigkeiten zu finden und den Markt aufzubauen.

nen ausländischer Bioackerfrüchte im-
portiert, um die steigende Nachfrage zu 
befriedigen.

Ein Teil der von den Produzentinnen 
und Produzenten aufgebrachten Acker-

baubeiträge fliesst in die Forschung, wel-
che den Produzierenden vom Anbau bis 
zur Vermarktung zugutekommen soll. 
Im vergangenen Jahr wurden 14 Projekte 
unterstützt (siehe Tabelle).

Reto Bergmann, Bio Suisse

Mischkulturen stützen die Proteinträger
Anstoss für Anbauversuche mit Misch-
kulturen in grösserem Umfang gegeben. 
Eine Preiserhöhung bei Eiweisserbsen 
und Ackerbohnen um Fr. 15.–/dt auf Fr. 
90.– beziehungsweise Fr. 100.–/dt hat die 
wirtschaftlichen Rahmenbedingungen 
für Versuchsbetriebe und Produzenten 
deutlich verbessert.

Das FiBL hat in Zusammenarbeit mit 
der Forschungsanstalt Agroscope ACW 
acht verschiedene Mischungen getestet 
und die besten im Herbst 2009 auf zwei 
Standorten in der Westschweiz und drei 
Standorten im Kanton Aargau angebaut. 
Der Schwerpunkt lag auf der Förderung 
der Eiweisserbse. Diese ist im Aminosäu-
remuster der Soja näher als die Acker-
bohne. Der grosse Nachteil der Erb-
se ist jedoch die mangelnde Standfestig-
keit. Vor der Ernte lagert sie, und das Un-
kraut entwickelt sich ungehemmt. In der 

Folge lohnt sich die Ernte mit dem Mäh-
drescher oft nicht mehr. Mit einer Stütz-
frucht wie Gerste oder Triticale bleiben 
die Erbsen hingegen bis zur Ernte auf-
recht stehen. Das hemmt den Unkraut-
druck.

Das richtige Mischungsverhältnis 
ist auch nach den jüngsten Versuchen 
noch nicht ganz standardisiert. Auf den 
nährstoffreicheren Standorten in der 
Deutschschweiz kam es vor, dass das Ge-
treide zu stark bestockte und die Erb-
sen konkurrenzierte, dies trotz Aussaat-
mengen von nur 20 oder 40 Prozent der 
normalen Saatmenge an Getreide. In der 
Westschweiz, auf nährstoffarmen Stand-
orten, haben Mischkulturen bereits ei-
nen respektablen Erfolg, da sie ganz oh-
ne Dünger angebaut werden können. 
Die Mischung mit dem Aussaatverhält-
nis von 80 Prozent Erbsen und 40 Pro-
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Hafer hat im schweizerischen Getreide-
bau eine untergeordnete Bedeutung. Aus 
preislichen Gründen wird Hafer für die 
menschliche Ernährung praktisch zu 100 
Prozent importiert. Die Anbauflächen 
machen deshalb gerade einmal vier Pro-
zent der gesamten Anbauflächen von Bi-
ogetreide aus. Um den gesamten Bedarf 
an Biospeisehafer mit inländischer Pro-
duktion abzudecken, bräuchte es rund 
1000 Hektaren Anbaufläche.

Die Biofarm Genossenschaft setzte 
sich 2006 mit dem Projekt Biospeiseha-
feranbau die Ausdehnung der Anbauflä-
chen für Knospe-Speisehafer zum Ziel. 
Bis 2012 sollen die Produktionsflächen 
auf 80 bis 100 Hektaren ausgedehnt wer-
den. Dies setzt voraus, dass Anbau und 
Verarbeitung von Speisehafer wirtschaft-
lich interessant sind. Biofarm setzt sich 
nicht nur für gute Produzentenpreise 
ein, sondern sucht auch nach Möglich-
keiten zur Ertragssteigerung, unterstützt 
die Produzenten fachlich, definiert Qua-
litätskriterien und erschliesst neue Ab-
satzkanäle.

Mittlerweile wird Speisehafer auf 
rund 50 Hektaren angebaut, und für 2011 
rechnet Biofarm mit einer Zielmenge von 
200 Tonnen. Insbesondere die Winter-
hafersorte Winnipeg erzielt gute Erträ-
ge (4400 kg/ha) und eine gute Speisequa-
lität. Der Produzentenpreis konnte von 
Fr. 62.50 auf Fr. 75.00/dt erhöht werden. 

Hafer ist anspruchslos und deckt den Boden sehr gut. Bei Winterhafer besteht 
Auswinterungsgefahr.
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Mischkulturenanbauversuche 2010

Mischkultur Eiweisserbsen 100 %/ Mischkultur Eiweisserbsen 80 % 
Gerste 20 % neigt zum Lagern Gerste 40 % ist standfest
(Vandoeuvres GE). (Vandoeuvres GE).

zent Gerste (im Verhältnis zur normalen 
Saatmenge) brachte mit knapp 50 kg/a in 
Vandoeuvres die besten Erträge.

Die Anbaufläche beträgt dieses Jahr 
in der Westschweiz schon rund 50 Hek-
taren. Die Versuche werden vom FiBL 
noch ein Jahr weitergeführt. Ziel ist die 
Standardisierung der Verfahren und eine 
weitere Verbreitung der Mischkulturen 
in der Schweiz.

Hansueli Dierauer, FiBL

■ Weitere Informationen
– Hansueli Dierauer oder Daniel Böhler,

FiBL, Frick, Tel. 062 865 72 65, 
E-Mail hansueli.dierauer@fibl.
org oder daniel.böhler@fibl.org

– Maurice Clerc, FiBL, Lausanne,
Tel. 021 619 44 75, 
E-Mail maurice.clerc@fibl.org

Projekt Biospeisehaferanbau der Biofarm
Die Versuche der Biofarm haben zudem 
aufgezeigt, dass Schwarzhafersorten für 
die Flockenherstellung nicht geeignet 
sind.

Reto Bergmann, Bio Suisse

■ Weitere Informationen: Niklaus
Steiner, Biofarm Genossenschaft, 
4936 Kleindietwil; Tel. 062 957 80 50
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